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Ueber

das Perſonal-Lehn.

g. J.
Begrif vom Perſonal-Lehn.

6

o abm allgemeinen nennt man Perſonal-Lehn, einWR
J

dentuichen und beſondern Verſtande verſteht
r Eehn, welches nicht auf die Erben gehet; im

man darunter ein Lehn, welches unter der aus-
drucklichen Bedingung verliehen wird, daß es mit
dem Tode des Beliehenen aufhoren, und auf deſ—
en Erben nicht fallen ſolle.

g. 2.
Anfangs waren die Lehen alle von dieſer Art.

Urſprunglich wurden alle Lehen nur ſo lange
derliehen, als es dem Lehnherrn gut dunkte, von
deſſen Gnade und Wohlgefallen das ganze Lehnwe—
en abhing. Es durfte der Vaſall dem Oberherrn
iur gefahrlich ſcheinen, oder ſeinen Dienſt im min—
deſten ſchlecht verwalten, ſo nahm ihn auf der
Stelle der Lehnherr ſein Beneficium. Jn jenen

A 2 Zeiten
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Zeiten waren daher alle Lehen wiedergeblich, weil
ſie auf der bloßen Willkuhr des Lehnherrn beruhten.
Kein Umſtand, der ſich auf die alteſten Lehnsge—
wohnheiten bezieht, iſt gewiſſer ausgemacht, als
dieſer, und den Beyſpielen, welche Monteſaieu)
und du Cange davon anfuhren, konnten un—
zahlige andere beygefugt werden.

Jnzwiſchen blieben doch die Lehen nicht lange
in dieſer Verfaſſung. Ein ſo mißliches Gut, deß
ſen Beſitz auf die bloße Gnade des Herrn gegrun—
det war, konnte die Vaſallen unmoglich befriedigen,
deßhalb ſahen ſich die Lehnherrn gar bald genothigt,
den Vaſallen die Lehen auf Lebenszeit zu ertheilen,
um ſie genauer mit ſich zu verbinden 2). Der ei
gentliche Zeitpunkt, da dieſe Veranderung im Lehn
weſen vorging, laßt ſich nicht beſtimmt angeben,
wie dieſes uberhaupt bey Dingen, die nicht auf
einmal, ſondern nach und nach durch Gewohnheit
eingefuhret ſind, der Fall zu ſeyn pflegt. Der ver
ſtorbene Hofrath Hommel glaubt, daß es ſchon
zu Chlodowigs Zeiten nicht ungewohnlich geweſen

ſey den Vaſallen auf ihre Lebenszeit die Lehen zu
Jertheilen; der Abt Mably) aber meint, Kar

Martell

x) Eſprit des Loix Lib. 30. c. 16.
2) Jn gloſſar. unter den Worten beueſicium und feudum.

2) J. F. J. S. 1. du Cange a. a. O.
In obleftam. iur. feud. abſ. 13. p. 83.

J 5) Obſeruat. ſur liſtoire de Frunse T. J. p. 1og. u. I6a
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Martell ſey einer der erſten geweſen, der dieſe
Gewohnheit eingefuhret habe. Jndeſſen ſcheint es
unter Karl den Einfaltigen noch ziemlich in der
Willkuhr der Oberherrn geſtanden zu haben, den
Vaſallen ihre Lehen nach Gutdunken und eigenem
Wohlgefallen zu nehmen, wenigſtens fuhrt es Odo
von Clügni unter die beſondern Verordnungen
Karls des Einfaltigen an, daß er befohlen habe,
ss ſollte hinfuhro kein Lehnherr ohne gegrundete und

inlangliche Urſach ſeinen Vaſallen das Lehn zu neh—
nen berechtigt ſeyn. Jn den folgenden Zeiten muſ—
en alſo wohl die willkuhrlichen Abdankungen der
baſallen ziemlich ſelten geworden ſeyn.

ſ. 3.
Doch horte dieſes bald auf, und die Lehen wurden erblich.

Nachdem es die Vaſallen einmal ſo weit ge—
racht hatten, die Beſtatigung der Lehen auf Leb—
iten zu erhalten, ſo giengen ſie einen Schritt
eiter, und ſuchten dieſelben auch erblich zu ma—
jen. Hiezu half ihnen nicht wenig der Verfall
es koniglichen Anſehens, wodurch die Macht
r Vaſallen ſtieg, die ihren Herrn ſchon unent—
hrlich waren, indem ſich die Freymanner oder
eyen Guterbeſitzer immer mehr und mehr weiger—

A 3 ten,
In vita S. Guardi Lib. 1. cap i7. Neque patie-
batur vut quilibet Fnior (d. i. der Lehnherr) bene—
ficia a ſuo vuſſo, pro qualibet animi commotione
poſſet auferre.
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ten, die Heerfolge zu leiſten?). Die Lehnherrn
ſahen ſich deshalb gezwungen, den Vaſallen mch—
rere Vortheile einzuraumen, und das Lehnweſen
uberhaupt zu begunſtigen. Jn den erſten Zeiten
hielt es zwar ſchwer, die Erblichkeit der Lehen zu
befeſtigen, indem man bemuhet war dieſelbe da—
durch zu verhindern, daß die Lehen auf ein Jahr,
hernach auf Lebenszeit verliehen wurden 8); allein
dieſes war ein ſehr ſchwacher Damm, gegen den
uberall um ſich greifenden Strohm.

Die eigentliche Zeit, wenn die Erblichkeit der
kehen iſt eingeführet worden, iſt eben ſo ungewiß

zu beſtimmen, als der Zeitpunkt da man angefan—
gen hat, die Lehen auf Lebzeiten zu ertheilen. So
viel ſcheint indeſſen gewiß zu ſeyn, daß die Va—
ſallen in Frankreich fruher das Vorrecht, ihre
kehen erblich zu beſitzen, gehabt haben, als die
Vaſallen in Deutſchland; wenigſtens finden ſich
dort fruhere Beyſpiele von erblichen Lehen

Der Abt Mably fuhrt Exempel an, daß Lude—
wig der Fromme Lehen erblich verliehen hat, und
er muthmaßt daher, daß dieſer einer der erſten ge—

weſen

2) mMichael Jgnaz Schmidt in der Geſchichte
der Teutſchen Th. 1. G. 540. u. f. Th. 2.
S. 131. u. ff.

2) 1F. J. 1. Ant. Mmuccius de Prato veteri F. II.
tit. 7. p. Z7.

2) wilh. Robertſon Geſchichte der Regierung
Kaiſer Karls des V. Th. J. S. 285.

10) a. a. O. P. 429.
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weſen ſey, welcher die Lehen erblich gemacht habe.
Mabillon n) aber hat eine Urkunde von Ludewig
den Frommen mugetheilt, aus welcher man ſiehet,
daß er einige Lehen auch nur auf Lebzeiten verlie—
hen hat. Karl der Dicke verordnete im Jahr 877,
daß die Sohne ihrer Vater Lehen erhalten ſollten i).

Aus allen dieſen Beyſpielen laßt ſich aber noch nicht
behaupten, daß die Erblichkeit der Lehen ſchon da—
mals ſey befeſtigt geweſen 13); ob es gleich Ge—
legenheit dazu gegeben hat, daß in der Folge ein
Geſetz daraus geworden iſt, den Sdhnen die vater—
lichen Lehen zu laſſen. Dieſes iſt hernach durch die
Verordnung Konrads IIJ. 2), welche als ein
Grundgeſetz bey den Lehen nachmals iſt angeſehen
worden vollig beſtatigt, und von dieſer Zeit an iſt
die Erblichkeit der Lehen erſt recht befeſtigt
und beſtatigt worden 5).

A4 Jn
11) De ye Diplomat. Lib. 6. Pe 353.
12) In capitular. beym Baluz T. II. p. 263. und beſon

ders in addit. c. Z. P. 269.
13) Wenn es in den Zeiten geſchahe, daß der Sohn das

vaterliche Lehn bekam, ſo war dieſes mehr der Gnade
des Lehnherrn, als einem Erbrechte zuzuſchreiben.
M. ſ. des H. Geh. Juſtizrath Böhmers ohſerv. iur.
teud. obſ. Il. F.7 u. des Hrn. Prof. Joh. Ad.
Theoph. Rind diſſert. de beneſiciis iure curiae con-
ceſſis eorumque a feudis diſerimine S. 3.

14) Vom Jahr 1037. beym Muratorius in antig. Ital.
T. J- p. Go9. und Senkenperg in Corp. iur. feud.
P. 433.

15) J. F. J. S. 2. Bohmer a. a. D.

Ê  ν ν
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Jn Ceutſchland aber, beſonders unter den
Sachſiſchen Kaiſern, findet man noch wenig Spu
ren von der Erblichkeit der Lehen. Jm Gegentheil
ſind von Otto dem J. eine Menge Urkunden
vorhanden, worin er noch bey Lebzeiten der Lehns—
inhaber ihre Lehen an Kirchen verſchenkt“) Jn
den folgenden Zeiten kommen zwar hin und wieder
Exempel vor, daß den Sohnen und Enkeln die
kehnsfolge iſt zugeſprochen worden, wie dieſes die
Verordnung Heinrichs des Heiligen beweißt, wor—
in er den Lehnleuten der Abtey S. Maximin
das Erbrecht in ihren Beneficien ertheilt?“). Aus
andern Beyſpielen laßt ſich aber abnehmen, daß in
jenen Zeiten die Erblichkeit der Lehen noch nicht
allgemein anerkannt geweſen ſeyn muß ?s). Selbſt
nach der Verordnung Conrads IJI. iſt die alte Ge
wohnheit in Deutſchland noch haufig im Gebrauch
geweſen; und Schannat zeigt, daß es im
Jahr toas noch durch Gedinge mußte feſtgeſezt
und ausgemacht werden, wenn der Sohn das va—
terliche Lehn erhalten ſollt. Der Monch wvon
Weingarten erzahlt gleichfals, daß im Jahr
1191 die alte Gewohnheit, die Lehen nur auf Leb—

jeiten

ts) Beym Pfeffinger Lib. J. T. 15. p. 11aG.
17) Beym Zylleſio in defenſ. Abbatiae S. Maximini

P. lil. p. 31.
18) Kind a. a. O. ſ. 3. a. E.
19) In elientel. Fuldenſ. p. 4.

20) Beym Ltribnitz T. J. ſeriptor. rerum german
P. 793.
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jeiten zu ertheilen, bey den Lehen des Herzogs
Welf noch ſey vorhanden geweſen, mit folgenden
Worten: Uſelſo Dux Illuſtriſſimus Ieingnrtenſi coes
nobio duus curias ſhiereditario iure a ſe poſſeſſas tradi-
dit. Et inſuper beneficia, quibus vaſulli ſui in-
beneficiati erant, ea conditione dedit, vt ipſi iiſdem be-
neſicii dum vivunt vutantur, ſucceſſorer vero eorum,
niſi ſecundum velle Abbatis et fratrum ae ſis nihit
hereditahunt.

Wenn nun gleich in Deutſchland, wie die
angefuhrten Exempel beweiſen, die Erblichkeit der
Lehen, auch nach der Verordnung Conrads 11.
noch nicht durchgehends eingefuhrt war; ſo haben
doch die Deutſchen Vaſallen, nach dem Zeugniß
des Wippo dieſe Verordnung, welche eigent—
keh die Jtalieniſchen Lehnleute betraf, freudig auf—
genommen, und in der Folge immer mehr und mehr
dahin getrachtet, von ihren Lehnherrn das Vorrecht
zu erhalten, ihre Lehen erblich zu beſitzen. Dieſes
Vorrrecht haben ſie endlich vollig bekommen, nach—
dem Kaiſer Friederich J. die Konradiniſche Ver—
ordnung, welche in Deutſchland ſchon durch Ge—
wohnheit eingeführet war, ausdrucklich beſtatigte“).
Von dieſer Zeit an erhielten auch die deutſchen Va—

As ſallen
21) In vita Conradi Salici p. a3zo0. Militum vero ani-

mos multum attraxit, quod antiqua beneſicia pa-
rentum nemivi poſterorum auferri ſuſtinuit.

22) Il X. 55. dieſe Conſtitution K. Friederichs findet
man auch beym Nade wic. ae geſtis Friderlci J.

Libr. 110c. J. in Urſtiſ. Colleft. p. z0o. u. f.

ute ν
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ſallen ein vollkommen geſetzliches Erbrecht in den
kehen, ſo wohl in der geraden, als nachher auch,
beſonders durch die Verordnung Kaiſer Lothars
in den Nebenlinien. Nachdem nun auf dieſe Weiſe die
Erblichkeit in den Lehen einmal war eingefuhrt und befe—
ſtigt worden; ſo mußte dieſes nothwendig eine allgemei—
ne Revolution im ganzen Lehnweſen hervorbringen ?h.
Anſtatt, daß man ehemals der Erbfolge durch Ver—
trage ſich zu verſichern ſuchte; ſo wurde es nach ein—
gefuhrter Erblichkeit gerade umgekehrt, und man
mußte nunmehr durch Gedinge dasjenige feſtſetzen
und beſtimmen, was den alten Rechten und Ge—
wohnheiten gemas war. Dieſe Neuerung hatte fer—
ner zur Folge, daß Recht und Geſetz gegen
die alte Gewohnheit ſtruitten, indem die Erb—
lichkeit nun als eine naturliche Eigenſchaft aller
Lehen angeſehen, und vorausgeſezt und angenom—
men wird, daß das Lehn auch auf die Erben falle,
wenn im Lehnbrief nicht ausdrucklich das Gegen—
theil bemerkt iſt.

ſ. 4.
Gattungen der nicht erblichen Lehen.

Die Lehen welche nicht auf die Erben fallen,
ſind von verſchiedener Art, und der Herr Prof.

Uhl

23) J. F. 19.
24) Herr Geh. Juſtizrath Böhmer in obſ. iur. feud.

ouſ. 2. 3. u. 4.



Uhl rechnet dahin: 1) das ſfeudum khabitationis,
2) Soldatae, 3) de Camera, 4) de Cauena, 5) Gar-
diat und Gaſtaldiae, 6) cancelloriae und aduocatine.
Dieſen konnen aber noch beygefugt werden: 7) das
Jeudum clijpei oder Scuti, 8) halcbergae oder lori-
cae. 9) das eigentliche Perſonal.kehn, 10) das
feudum dotalitii, 11) das ſeudum pignoratitium.
12) das feudum iurisdiftionis in alten Zeiten, und
andere mehr

g. J.
Die Rechte dieſer Art Lehen ſind verſchieden.

Dieſe beſondern Gattungen der nicht erbli—
chen Lehen, ſind ſich in allen Stucken nicht vollig
gleich, ſondern jedes hat faſt ſeine eigenen Beſtim—

mungen und Rechte; die ich hier aber nicht alle
ausfuhren kann: 1) Einige davon ſind wieder—
geblich, und konnten vom Lehnherrn, wenn die
beſtimmte Zeit verfloſſen war, nach Belieben zuruckge—

nommen werden?). Hieher gehorte das ſeudum Gurdiae
und Caſialdiane?s), welches im Alemanniſchen Lehn—

recht Ambachtslehn, d. i. Amtslehn genannt wird,

wyovon

25) In diſſert. de feudo ad heredes feudal. haud trans-
eunte J. 21 u. 22.

26) Senkenberg in prim. lin. iur. feud. S. 335.
22) Verſchiedene Exempel fuhret davon an du Fresne

in gloſſar. T. II. p. ab2.
28) S. die Gloſſe beym Ant. Minucc. de Prato veteri

Lib. II. Tit. 5.
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wovon Schilter““) und Muratori eine grund—
liche Erklarung geben. Ferner alle Lehen, die
ſtatt der Beſoldung fur ein gewiſſes Amt oder
Dienſt ertheilet wurden, waren wiedergeblich, und
der Lehnherr konnte ſie nach Ablauf der beſtimm—
ten Zeit willkuhrlich zurucknehmen. Dahin ge—
horte unter andern das ſeudum elijpei oder Scuti
das ſeudum fialtbergae oder loricae ) und andere
mehr. II) Andere konnten zwar nicht nach Belie—
ben vom Lehnherrn aufgekundigt und zuruckgenom
men werden; ſie gingen aber entweder 1) nur
auf die Erben des Verleihers und nicht des
Beliehenen, als das ſeudum habitationis das
eigentliche Perſonal-Lehn, das feudum dotali-
tii), und das feudum de Camero et Cavena 25)

2.

oder

22) In Comment. ad cap. 112. ius feud. Alemünn.
so In tligfuur. antiq. Ital. T. J. p. 323. ingleichen

Jobh. Gottl. Gonne de ſendo gaſtaldire beym Jr
nichen T. Il. p. 483. u. p. a9l.

21) Schilter a. a. O. ad Cap. ioi. iur. feud. Alemann.
II. F. za. Vet. Auft. de bentfic. ſ. penult. et vlt.
ius Feud. Saxon. latin. Cap. 42. ſ. 1.

22) Meine Abhandl. de feudo halshergae ſ. loricas
vulgo Panæer-Lolin difto p. 16. n. 14.

35) II. F. 1o5. Herr Geh. Juſtizrath Böhmer in
iure feud. ſ. o.32) (Chriſt. Rau de feudo dotalitii. Bohmer a. a. O.
h. z331. Kopp Proben des teutſchen Lehn
rechts p. 159.

25) II. F. 1. II. F. zo. Schilter a. a. O. ad Cap. 102.
iur. fend. Alemanun. Math. Voeſch de feudis de
Camera et de Cauena ſh. 13. beym Jenichen
T. II. p. 14.



oder 2) bloß auf die Erben des Beliehenen
und nicht des Verleihers, wie z. B. in. alten
Zeiten das feudum iurisdittionis oder endlich 3)
weder auf die Erben des Verleihers noch des
Beliehenen, als: das ftudum Soldatut *1).

g. 6.
Exempel von Perſonal-Lehen aus dem XIV und XV

Jahrhundert.

Nach den Verordnungen Konrads IIJ. undFriederichs J. wurden zwar die Belehnungen auf
kLebzeiten immer ſeltener; und die Gattungen der
Lehen, welche den Dienern des Staats, ſtatt der
Beſoldung gegeben wurden, horten faſt ganzlich
auf, als man dieſelben, ingleichen die Kriegsleute
mit baarem Gelde bezahlen konnte. Jnzwiſchen
finden ſich im XIV und XV Jahrhundert noch
Beyſpiele genug, daß man Ekehen auf Lebzeiten ver—
liehen hat, welches aber, nachdem ſich die alte Ge—
wohnheit verlohren hatte, allezeit durch beſondere
Gedinge mußte ausgemacht werden, wenn anders
bey einem Lehnhof die alte Gewohnheit durch Ob—
ſervanz nicht mehr hergebracht war. Zur Baſtati—
gung des angefuhrten kann folgende Urkunde vom
Jahr 1382 dienen, in welcher der Abt von Fulda

dem

26) Schilter a. a. O. ad Cap. 3. iur. feud. Alemann.
Moelltler diſtinct. iur. feud. p. o.

37) jI. F. 10.
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dem Richolf Hoelin und ſeinem Sohne zu ihrer
beyder Lebtage ein Gut zu Lehen ertheilet

Wir Konrad von Gots Gnaden Apt zu
Fulde bekennen das wir angeſehen habin,
die getreuwe und nuzze Dienſt, die uns und
unſer Stiſt der ſtrenge Richolf Hoelin Unſer
lieber Getreuwer getan hat und haben
yme und Henne ſine Sune, zu ir beider und ir
islichs beſunderen Lebetagen und nicht lenger,
recht und redlichen zu rechtem Mantlehn
verliehen, linſers und Unſer Herſchaft Teil an
der Wuſtenung zu dem Neuwen Dorfs gele—
gen ſwiſchen Bruckenaw und Schildeck mit al—
len Zubehorungen. Dat. Anno Doniini 1382
in die loannis Baptiſtae.

Jn einer andern Urkunde vom Jahr 1383
hat der Abt von Fulda dem von Landecke ein
Lehn erblich verliehen, welches zuvor Simon
von Landeck nur auf ſeine Lebenszeit beſeſſen hatte.

Die Urkunde lautet alſo:

Wir Konrad von Gots Gnaden Apt zu
Fulde bekennen daz wir durch getreuwer
Dienſte Willen, die Uns, Unſern Rachkommen
und Stifte der ſtrenge Wackirmann von
Landecke, Unſer lieber Getreuwer, und ſin
Erbin tun ſollin und mugen yme und ſinen

Libes
25) Beym Schannat a. a. O. inCod. prabat. n. z30.
295) Beym Schannat a. a. O. num. 356.
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Libeserbin zu rechtem Manlehn verlihen habin,
das Gut gelegen zu Obirn Wißinburn, mit
all ſolch Zubehorunge, das vormals Simon
von Landeck ſelige zu ſynem Libe und Lebe—
tage man inne hatte, und Uns und Unſern
Stift von Tode und Vergengniß wegen deßel—
ben Simons ſeligen loß und ledig worden
Nach Chriſti Geburt anno 1383, am Freytag nach
Sent Agneten-Tag.

Ein ander Exempel, wo ein gewiſſer Friede—
rich von Tomburg dem Herrmann von Ran—
derode im Jahr 1389 ein Gut zu ſeinen Lebtagen
verleihet, hat Guden in Cod. diplom. T. II. p. 1189.
mitgetheilt.

Daß im XV Jahrhundert die Belehnungen
auf Lebzeiten noch offters geſchehen ſeyn muſſen

ergiebt ſich aus den Urkunden, welche Senken—J

berg vom Jahr 1402, und Guden vom
Jahr 1430 *1), ingleichen Schannat vom
Jahr 1454 anfuhren. Anderer zu ge—
ſchweigen. Jn den neuern Zeiten ſind die Beleh—
nungen auf Lebzeiten nicht mehr ſo gewohnlich und

JMoller ſchreibt davon: Jeudu quue expreſſe
vel ad certum tempus, vel ad dies vitae ſaltim dentur,

ulis

to) in prim. lin. iur. feud. im Anhange num. 15.
25) a. a. O. Pp. 1248,
12) a. a. O. num. 367.
23) a. a. O. Cap. 4. diſtinct. 17.

—a
u
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albis coruit infrequentiora Junt. Jnzwiſchen findet
man auch heutzutage hin und wieder noch Beyſpiele,
daß große Herren, verdienten Staatsbedienten, oder
andern Perſonen, denen ſie eine Gnade erzeigen
wollen, gewiſſe Guter auf Lebzeiten zu Lehn geben.

g. 7.
Ein Perſonal-Lehn iſt ein uneigentliches Lehn.

Dasjenige Lehn welches in einigen Stucken von
der gewohnlichen Natur und Beſchaffenheit der Le
hen abweicht, heißt ein uneigentliches Lehn, oder
feudum improprium. Benqy den Lehen trift man
weſentliche, naturliche und zufallige Eigenſchaften
an, und ſo oft die naturlichen Stucke des Lehns,
mit Einwilligung des Lehnherrn und Vaſallen abge—
andert werden, ſo oft entſtehet ein uneigentliches
Lehn Es kommt aber bey dieſer Eintheilung
der Lehen vieles auf den Unterſchied der Zeiten, Lan
der und Gewohnheiten an. Jn den alten Zeiten da
die Lehen wiedergeblich und noch nicht erblich waren,
gehorte es unſtreitig zu den naturlichen Eigenſchaf
ten eines Lehns, daß es entweder vom Lehnherrn

nach

24) Bhmer in iure feud. F. z9. von Braun in
der Abh. von eigentlichen und uneigentlichen
Lehen, ſucht J. 7. den Unterſchied der eigentlichen
und uneiaentlichen Lehen, in dem Weſen des Lehns
ſelbſt; allein ſo oft ein weſentliches Stuck bey einer
Sache fehlt, ſo kann es nicht mehxr dieſelbe ſeyn.
Man ſ. Böhmer a.a. O. g. 36. und Jnc. Gabr-
wolf in iure ſeud. cap- 3. L 5.-



nach Belieben konnte zuruckgenommen werden: oder
daß es der Vaſall wenigſtens nicht langer als er
lebte zu genteßen hate. Damals waren alſo die
wiedergeblichen und Perſonal-Kehen, die eigentlichen
und gewohnlichen Lehen. Nachdem ſie aber erblich
wurden und auf alle mannliche Nachkommen giengen,
da verlohr ſich dieſe urſprungliche Eigenſchaft der Le—
zen, welche den alten Rechten und Gewohnheiten
jemas war, und die Erblichkeit machte nunmehr bey
illen Lehen eine naturliche Eigenſchaft aus. Auf
ieſe Weiſe wurden die alten gewohnlichen und eigent—
ichen Lehen, zu ungewohnlichen und unecigentlichen,

ind die vor alten Zeiten ungewohnlichen und unei—
entlichen, zu gewohnlichen und eigentlichen Lehen.

Daß die Erblichkeit, nachdem ſie einmal allge—
tein iſt eingefuhret worden, zu den naturlichen Stu—
en aller Lehen gehore, iſt eine Wahrheit, die ſich
icht allein durch die heutige Lehnsverfaſſung, ſon—
ern auch durch die ausdrucklichen Verordnungen
s Longobardiſchen Lehnrechts und die Mei—
ung der bewahrteſten Lehnrechtslehrer beſtatigt
s iſt deshalb im Zweifel immer die Vermuthung,
iß das Lehn allen mannlichen Nachkommen des er—

ſten

5) II. F. 23. a. E. J. F. 14. J. 1. J. F. 1. S. 1.

»6) Herr Geh. Juſtizrath Böhmer in iure fend.
J. 110o. Herm. Vultejus de feud. v. 262.
Schilter in inſtitut. iur. feud. cap. 3. J. 8. u. a. m.
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ſten Erwerbers mit verliehen ſey; wenn aus dem
kKehnbrief oder anderweitig das Gegentheil nicht er—
wieſen werden kann“?) Jndzwiſchen da die naturli—
chen Eigenſchaften der Lehen groſtentheils zum Vor—

theil des Lehnherrn und Vaſallen in den Lehnrechten
beſtimmt ſind; ſo ſtehet es in der Willkuhr der Par—
theyen, ob ſie dabey bleiben wollen, oder nient. Und
der Lehnherr und Vaſall konnnen die Verabredung
treffen, daß das Lehn mit des Vaſallen Tode auf—
horen und an den Lehnheern zuruck fallen ſolle.

g. 8.
Jn allen ubrigen Stucken behalt es aber die Natur

eines eigentlichen Lehns.

Wenn gleich das Perſonal-Lehn wegen mangeln
der Erblichkeit zu den uneigentlichen Lehen gerechne
werden muß, ſo iſt doch keinesweges zu behaupten
daß es in allen ubrigen Stucken von der gewohnli
chen Natur und Beſchaffenheit der Lehen abweiche?s)
Es muß daher auch bey dieſer Art Lehen, der gewohn
liche Lehnseid geleiſtet und dem Lehn gebuhrende

Folge

22) Böhmer a. a. O. ð. 4. Stryck ae praeſumt. fend
Cap. 2.

18) Bohmer a. a. O. G. 4ao. Chriſt. Gotthb
Gutſchmid progr. de feudis omnibus iure pro-
priorum omni ex parte cenſendis, niſi mutatio rationis
ftudorum communis demonſtretur S. 3. u. f.

22) II. F. 4. II. F. 3. g. I. a. f.
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Folge gethan werden. Daß der Vaſall, wenn ihm
gleich das Lehn nur auf Lebzeiten verliehen iſt, dem
Lehnherrn zur Treue verbunden ſen, und daß er das
kehn nicht ohne Bewilligung deſſelben, verſetzen, ver—

kaufen, vertauſchen konne, u. w. d. m. iſt, ver—
ſtehet ſich von ſelbſt. Richt weniger iſt außer allen
Zweifel, daß ſolches gleich andern Lehen, durch be
gangene Lehnfehler verwurket und von dem Lehn—
herrn genommen werden könne.

J. 9.
Rechte der Perſonal Lehen.

Der Beſitzer eines Perſonal-Lehns hat das Recht,
allen Nutzen und Vortheil aus einem ſolchen Lehn
zu ziehen, aber nur ſo lange, als er lebt. Die—
fes Recht hort ſelbſt mit dem Tode des Verleihers
nicht auf, ſondern ſeine Erben ſind vermoge des
kehncontracts verbunden, den Vaſallen das Lehn
bis an ſeinen Tod ruhig und ungeſtoört zu laſſen.
So bald aber der Vaſall ſtirbt, iſt auch alles Recht
am Lehn erloſchen, und es fallt wieder an den
kLehnherrn, oder deſſen Erben zuruck, ohne daß die
Erben des verſtorbenen Lehninhabers den mindeſten
Anſpruch in Abſicht der Succeſſion machen konn—

en. Der Herr geheime Juſtizrath Bohmer
uhrt im Anhange ſeines iur. ſeudal. Num. 8. eine

merkwurdige Urkunde vom Jahr 1376 an, worin
en Grafen Heinrich von Hollſtein vom Klo—

ſter Rheinfeld die Befugniß iſt zugeſtanden wor

B 2 den
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den, ein gewiſſes Kloſtergut: tho eines Man—
nes levende, wie es in der Urkunde heißt, zu
verleihen. Der Graf Heinrich verliehe in dem—
ſelben Jahre auch wirklich dieſes Gut, an einen
gewiſſen Gotſchalk genannt Reventlow zu ſeinen
Lebtagen, und dieſer ſtellte daruber einen Lehnsre—
vers aus, den der Herr geheime Juſtizrath a. a. O.
gleichfalls mittheilt. Da dieſe Urkunde die Rechte
und Verbindlichkeiten des Beſitzers eines ſolchen
Perſonal-Lehns ſehr beſtimmt enthalt; ſo wird es
mir vergonnt ſeyn, ſie hier nochmals abdrucken zu
laſſen. Sie iſt folgende:

Ego Gotſcalcus äictus Reventlo publice in his
ſeriptis recognoſco, et conſtare volo univerfis me
ex parte dominorum Abbatis et Conventus Mona-
ſterii in Reineſelde, ad ſideles ipſorum manus, ab
inclyto Domino, Domino Henrico Comite Holfatiat
ac Stormariue villam, dictam beloue, in terra Ra-
tzeburgenſi ſitam, iure et nowine feodali DIEBVS
VITAE MEAE tantummodo perfruendam recepiſſe,
de qua videlicet villa helowe iplis Domino Abbati
ſuisque ſuccefſoribns eorumque confratribus ad totis

fidelitutis debilunt me aſtringo, ſicut in talibus ius
et debitum vaſallutus et homogii poſtulat et requirit.
De qua etiam villa helouve praedicta et eius ter—
minis ſeu attinentiis nihil vendere, permutare, locart
vel alienare debeo, nec mihi licebit, quod in ipſius
Nonaſterii detrimentum, prasiudicium vel gravamesn
cedere poſſit. Vullis etium fliorum, fratrum, pro—
pinguorum vel quiquam heredum mtorum, aut quorum—

libhti
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libet aliorum, ſiunce villum Belowe POST MOR-
TEM MEAM inpetere ſeu repetere poſſit, vel debebit,
nec in ean guicquam ſibi iuris vendicare poterit, nullo
modo, ſcilicet ex tunc ipſa villa Belowe cum
omnibus eis attinentiis, iure et proprietate ad
ipſum Monaſterium Keinefeldenſe libere devolvetur
pofſidenda, ſicut ipſa ante meum ſeodalem receptionem

ad ipſos Dominos de Reinefelde, pertinere dino-
ſcebatur, libere et dinoſcitur, prout. in ipforum
priuilegiis ſuper hoc eis datis plenius continetur.
Promitto inſuper bona fide realiter et expreſſe, pro
me et haeredibus ſen amicis meis quibuscunque
Abbati et conventui eiusdem, haec omuia rata et
Zrata habere et nunquam per me vel alium contra ea

facere, vel venire, aut litem inferre, ſed dictam
villam Beloiue cum ſuis iuribus, terminis et atti—
nentiis, eis et eorum ſucceſfſoribus, tam in pro-
prietate, quam in poſſeſſione, volo et debeo ab
emni perſona et univerſitate legitime defendere,
anthorizare, disbrigare, et expedire propriis meis
ſumptibas, damnis et expenſis: nolens nec afſe-
ctans perpetuum aliquibus adinventionibus in con-
trarium, conditionibus, beneficiis et auxiliis iuris
et facti, defenſionibus, exceptionibus, et iuramen-
tis quibuscuuque, quibus ſigillum meum poſſet in-
fringi, ſeu quibus contra praemiſſa me poſſem de-
fendere; aut aliquot praemiſfſorum impugnare mu—
niri aliqualiter vel iuvari. In quorum omnium
evidentiam pleniorem ſigillum meum ex certa mea
ſeientia praeſentibus eſt appenſum. Datum et
actum Anno Domini M. CCC. LXXVI. Dominica

oculi
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oculi mei. Teſtes huius rei ſunt, Benedictus de
Anefeld. Woldemarus Breide, milites Hardewi-
cus de Owe. Pole Parzgowe. Waolfardus Pogwiſch.
Iohannes dictus Rike. Breide iunior. Benedictus
de Anefelt armiger et alii plurimi fide digni.

g. 10.
Der Vaſall mmuß dem Lehn Folge thun, wenn der Fall

auf Seiten des Lehnherrn einttrit.

Da die Lehnserneuerung gleichfalls zu den natur—
lichen Eigenſchaften der Lehen gehort, ſo muß ſie auch
von jedwedem Vaſallen geſchehen, wenn er nicht eine
beſondere Ausnahme von dieſer Verbindlichkeit zeigen

kann ?o). Dieſe allgemeine Regel, daß die Lehns—
erneuerung erfordert werde, wenn ſich eine Veran—
derung, entweder in. der Perſon des Lehnherrn, oder
Vaſallen zutragt, findet nicht nur bey den eigent—
lichen, ſondern auch bey den uneigentlichen
Lehen ſtatt: im Fall nichts anders, wie unter—
weilen zu geſchehen pflegt, bedungen iſt 1). Jn—
zwiſchen iſt bey Perſonal. Lehen, dieſe allgemeine Re—

gel nur in cinem Fall anwendbar, wenn nemlich
bey Lebzeiten des Vaſallen, eine Veranderung in der

Perſon des Lehnherrn vorgehet; alsdenn muß der
Beſitzer eines Perſonal:kehns, dem Lehn Folge thun.

Ereignet

s0) II. F.24. Möller a. a. O. Cap. 17. diſtinct. V.
Boöbmer a. a. O. ſ. 189.

so0) Kopp a. a. O. Th. J. p 164.



Ereignet ſich aber der Fall in der Perſon des Va—
ſallen, ſo hort das Lehn auf, und die Erben deſ—
ſelben konnen den Lehn keine Folge thun, weil es
mit des Vaſallen Tode nicht an ſie, ſondern an
den Lehnherrn zuruckfallt.

g. II.
Schluß.

Dies iſt es, was ich in dieſer kleinen Schrift
vom Perſonal. Lehn kurzlich habe ſagen konnen; und
ich will nun, der Abſicht gemas, meine Vorleſun—
gen anzeigen:

1) Morgens von 9- 10 die juriſtiſche Encyclo—
padie und Methodologie nach des Herrn ge—
heimen Juſtizrath Putters neuem Verſuch ei—
ner juriſtiſchen Enchclopadie und Mythodologie.

2) Nachmittags von 1452 das Lehnrecht nach
dem Handbuche des Herrn geheimen Juſtiz—
rath Bohmers.
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